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3u dringen Uebrigens iſt wohl, wie Bellarmin emerkt, Wwe⸗

nig daran gelegen, bb Cin Geiſtlicher In die Hölle ommt,
wei blr gegen die Gerechtigkeit, bder vet or gegen die Liebe
geſündigt 9at durch die ungeſetzliche Verwendung ſeines Be
neficial-Einkommens. iIdesis 8 Alphous. Theol. 10
IV., 491

Pölten D1 S che iche

(Zeitgemäße Hewiſſensfrage.) In N 6 ieg
nicht Iu Oberöſterreich, einmal die geſammte Bewohner
chaft arr bor Staunen, Entrüſtung, Unwillen ES ſtanden
die Wahlen vor der Thüre; die N hatten bisher immer
ohne weiteres Bedenken dem Dr N., Atheiſt, Freimaurer 20

die Stimmen gegeben. G  V war darüber Ite viel eredet worden,
denn verſtand ſich von elbſt, daß N freiſinnig ſei,
10  em Nan dort Techt leißig In die 1 ging EE Dar
In was man ſagt, gzeitgemäßes Chriſtenthum:
man findet ich mit Gott ab, man geht In die1 Afur
ſegne Gott nach ihrem Glauben Ddle Fluren, rede Aber In —  6
anderen Dinge I Leben II En leiſes Wörtchen darein.
H hatte mMalt 65 bisher gehalten und ſich gut befunden Nun
aber ein neuenr Parochus gekommen und hatte gerade
vor den Wé  5  ahlen der Coοperatio geſprochen und geſagt

B inen Atheiſten wählt, ſei für alle  — 5ſe erant—
wortlich, das jener ſtiftet. Urz, EY teſe Malerie der
fremden Sünden auseinander, Dte 65 Inu jeder OrGd ſteht,

nachte C die zeitgemäße Application auf die
peratio bei den Wahlen. Darüber alſo die N
böſe geworden.

Fragen  — Hatte der arrer Recht? Hätte er temporiſiren,
10 zuwarten ſollen

2 der hätte etwa, tacendo, ſelbſt
geſündigt, Cooperatione negativa?

ntwort: Er hatte nicht bloß Recht, 23 handelte einfach
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pflichtmäßig, und das ſo mehr, weil die Gemeinde IN .—
norantia VinK(ibili (um nich I agen affectata) un bV
VI muneris ſie belehren

Die Qterte von den fremden Sünden tr. In der Schule
oft nicht verſtanden, ſpäter ehr häufig 3u wenig Iu den e
digten berückſichtiget. Beſonders 16 Anwendung auf praktiſche,
zeitgemäße Verhältniſſe läßt heutzutage noch viel 3u wünſchen
übrig. Qan hat eine allerdings erklärliche aber licht gerecht—
ertigte eu, die inge der Oeffentlichkei mit der
der Moral-Doctrin beleuchten Darum eben haben ſich
die cute entwöhnt, ihr Lehen außer der Kirche nach der
(brm der Moral einzurichten; ſie fühlen und ehen
nichts Unrechtes In dem Halten der Judenzeitungen, Iu der
Wahl von Atheiſten 20

Der Parochus, vorausgeſetzt, daß er paſtoralklug gepre—
digt, hatte alſo Ie über die COOperatio 3u predigen und
von der ahl 3u redigen, und hätte geſündig Is utus,
der Offieio reden ollen, venn E eine Gemeinde Iu
der ignorantia gelaſſen hätte

E5 iſt ohne eife de Seelſorgers Pflicht, —  7. —— ihm
anvertrauten Gläubigen auch dann 3u belehren, venn poli

Aete, Wahlen, welche die Religion und das
ewiſſen ehr nahe berühren, vorzunehmen I Der jener
der IV ſoll auf der Kanzel allerdings Nl „pblitiſiren“,
Allein das doch nicht politiſiren, wenn eLr die Gläubigen
auf die Pflichten, die ſie als Staatsbürger nach den Grund—
tzen der bTAα 3u erfüllen aben, aufmerkſam
ma Benger, Paſtoralth Schüch, Handb
der Aſtoral. 45.)

Nebenbei bemerkt, darf man auf der Kanzel bez Wahlen,
die Perſonenfrage 10 nicht hervorheben, Iber das Prinzip muß
mit Aller Entſchiedenheit gewahrt werden. Dieß Im Auge e·
halten, ird Iun den meiſten en die Wirkung eine gute ſein
Wenn, wie Iu N Totzdem Aufregung en  * ogar
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kein Erfolg 03  I ſehen: dixi I. SalVavI animam meam. D  8  2
Stillſchweigen wäre  2 Sünde

St. Pölten Prof Dr ch C1 ch
Ueber die Zuſtimmung der ern bei Heirathen ihrer

Kinder.) Bertha, eine Dienſtmagd, eichtet unter Anderem:
⁴„O bin Braut und gedenke das hei Sakrament der
96 3u empfangen. oVX  — Mi QObei ſchmerzt, iſt, daß meine
Eltern, die ich vor einigen Wochen eſucht und I meiner
vorhabenden he In enntni geſetzt habe, dUrchau U
ihre Zuſtimmung geben wollen und eßha auch nicht zur
Trauung erſcheinen werden. Sie ſagen, ich noch warten,
MIIII urir im edigen Stande noch twa U erſparen, was
ſpäter nicht E möglich ſein wird; ich glaube jedo vet
ich (reits großjährig bin, ſo habe ich Iu dieſer Hinſicht reten
Fuß; nein Bräutigam beſitzt kein Vermögen, iſt Aber
ein fleißiger und Arbeitſamer Menſch, tr werden ͤÜn5 niit
Gottes chon „fortbringen“ zudem tr Urch die Hei—
rath Unſerer langjährigen ſündhaften Bekanntſchaft endlich
ein Ende gemacht.“

E frägt ſich Run ſt zur Schließung einer Ehe die
Zuſtimmung der Eltern erforderlich? Wa hat der El
Ater  7 und 508 hat der Pfarrer 3u thun, wenn ein Sohn
bder eine Tochter gegen den Willen der Eltern eine Ehe ein-⸗
gehen vollen 7

ter müſſen wir wiſchen Giltigkeit und Er
laubtheit unterſcheiden Zur Giltigkeit der Ehe iſt die Zu
ſtimmung der Eltern Urchau nicht Erforderli eder nach
dem natürlichen noch nach dem poſitiven kirchlichen
Nach dem natürlichen Rechte hat jeder Con  en rete Ge
bA üher ſeinen eigenen Leib, und auch die Eltern haben
(in ordine AGd matrimonium) durchaus keine Gewalt über die
Leiber threr Kinder, ſtünde CS Cl ihnen, nach Belieben
(ob mi Recht oder nrecht) die geſchloſſenen Ehen threr


